Unser

Familienzentrum 

Das Familienzentrum gibt es seit 1994. Am 8.4.1994 wurde auf dem Grundstück der ehemaligen Passionsgemeinde Zossener/Ecke Riemannstraße, das von der Gemeinde aus finanziellen Gründen verpachtet worden war, ein Neubau eröffnet, der als soziales Zentrum gedacht war. Das Haus sollte den Namen  "Passion ist offen"  tragen und verschiedene soziale Projekte wie Jugendlichen- und Behindertenwohngemeinschaften, u.a. der "Wille", Beratungsstellen, die Diakonie Südstern, die Kita  "Die Arche"  u.a. beherbergen.

Auf diesem Grundstück, in diesem Kiez rund um die Passionskirche mit dem höchsten Anteil an jungen Familien in Kreuzberg eröffnete nun auch das "Familien- und Nachbarschaftszentrum Passion"  seine Pforten. Es wollte (und will) als Treffpunkt dienen und jungen Familien Unterstützung und Anleitung durch spezielle Angebote für ein respektvolles Miteinander innerhalb und außerhalb der Familie anbieten. Es möchte Eltern in schwierigen Situationen beraten aber auch Freizeitangebote für die ganze Familie machen und zur Integration von Kindern und Erwachsenen nichtdeutscher Herkunft beitragen.

So reicht das Angebot des Familienzentrums von Eltern-Kind-Gruppen über Beratungs- und Therapieangebote für Familien, kreative und sportliche Aktivitäten , bis hin zu Selbsthilfegruppen. Ausserdem gibt es hier ein vielfältiges kirchenmusikalisches Angebot.

Mitte des vergangenen Jahres nun  –  nach elf Jahren im ausgebauten aber fast fensterlosen Keller in der Zossener Straße  –  sollte das Familienzentrum aus finanzieller Notwendigkeit heraus umziehen.

Was lag näher, als in die ehemaligen Räume des deutsch-türki​schen Kinderclubs , der im letzten Jahr seine Pforten geschlossen hat, umzusiedeln? Da das Haus in der Nostitzstraße 6/7 Gemeindeeigentum ist, war die Umsiedelung auch aus finanzieller Sicht ideal. Uns, die wir dort einziehen sollten, sank das Herz. Schon wieder in den Keller?! Bald erkannten wir jedoch, dass wir uns räumlich verbessern würden. Der neue Keller hat Fenster, durch die bisweilen die Sonne herein scheint. Außerdem waren Schnitt und Ausstattung der Räume für die multifunktionale Nutzung einer Familienbildungsstätte geeigneter als die früheren Räume. 

Die Verheißung, dass eine Grundsanierung von Haus und Grundstück geplant ist, die für uns einen  "Aufstieg"  aus dem Keller in ein Parterredasein mit Gartennutzung bedeuten würde,  söhnte uns dann mit den Räumen vollends aus.

Ein gewichtigeres Bedenken war die ungünstigere Lage für ein Zentrum für Familien, die uns aus unserem ursprünglichen  "Familienkiez" entfernen und auch noch die verkehrsreiche Gneisenaustraße zwischen Kiez und Standort bringen würde. Und: wir würden uns ein Haus mit obdachlosen Männern teilen müssen! Größere Gegensätze waren wohl kaum denkbar! Wie das wohl gehen würde? Aber: hatte eine Nachbarschaft mit Obdachlosenwohnprojekt und Kinderclub früher nicht auch ganz gut funktioniert ?

An dieser Stelle zeigte sich, dass das Familienzentrum in der Gemeinde offenbar schon eine feste Größe geworden und gut etab​liert war, denn es blieben zwar 

einige Menschen weg, aber fast alle Gruppen zogen doch mit um, und es kamen neue hinzu.

Die Entscheidung für den Umzug war gefallen, und nun musste es schnell gehen. Innerhalb weniger Wochen mussten gleichzeitig zwei Umzüge ("Pflege in Not"  zog auch um !), Renovierungsarbeiten an mehreren Orten und ein Umbau in der Kita "Arche"  bewerkstelligt werden. Das alles in der Urlaubszeit ! Dank einer kleinen einsatzfreudigen Crew, die bereit war, z.T. mehrere Schichten einzulegen, haben wir 
es geschafft.

Natürlich ging es nicht ganz ohne unliebsame Zwischenfälle ab  –  so verschwanden auf mysteriöse Weise mehrere Kisten mit Geschirr und Elektrogeräten aus dem neuen Familienzentrum und tauchten nicht wieder auf  –  aber wann hätten wir uns in dieser Gemeinde je von ein bisschen Chaos und anderen Schwierigkeiten entmutigen lassen?!

Sowohl Kita als auch  Familienzentrum konnten pünktlich nach den Sommerferien ihre Türen wieder für den Alltagsbetrieb öffnen.  

Der erste Winter in den schön renovierten neuen Räumen des Familienzentrums war allerdings zeitweise etwas ungemütlich, denn der marode Heizkessel des Hauses schaffte es angesichts der frostigen Außentemperaturen zeitweise nicht mehr, das ganze Haus vom Dach bis zum Keller gleichmäßig mit der nötigen Wärme zu versorgen. So kam es, dass sich der Kirchentrödel und das Familienzentrum geschwisterlich die Wärme teilen mussten, die das ObdachlosenWohnprojekt nicht benötigte und sich gegenseitig mit warmer Zuwendung und elektrischen Heizgeräten versorgten, nachdem gemeinsames Schimpfen nicht geholfen hatte.

Nach einem guten halben Jahr Bewährungsprobe kann man sagen : das Familienzentrum kann so schnell nichts erschüttern.

Wir sehen hoffnungs- und vertrauensvoll in die Zukunft.

Die große Sanierungsaktion lassen wir gelassen auf uns zukommen. Wenn es soweit ist, spucken wir in die Hände und fangen einfach an.
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